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Die Liebe zur Religions-Wissenschaft.
(Hirtenbrief Sr.Gn.Bischof vonSitten für die Fastenzeit i8Sti.

Die Liebe zur Religionswissenschaft in den Herzen der

Gläubigen, deren geistige Bedürfnisse lins zunächst ans

dem Gewissen liegen, wieder zu beleben und zu unterhalten,
— das ist die Aufgabe, welche Wir in gegenwärtigem

Hirtenschreiben zu lösen Uns vorgenommen haben, indem

Wir ihnen die Pflicht, die jeder Christ hat in der Wis-
senschaft der Religion, der einzigen wesentlich noth-

wendigen, sich unterrichten zu lassen, vor Augen legen

wollen.

Die Beweggründe, welche den Christen verpflichten, sich

in der Religion unterrichten zu lassen, sind zahlreich:

Zum Ersten gibt es nichts Echàktttà, als diesen
Unterricht, weil er uns in den Besitz der hoch-
sten Wissenschaft setzt. Was eine Wissenschaft adelt,
das ist die Erhabenheit ihres Ursprunges und die Große
des Gegenstandes, mit welchem sie sich befaßt: nun
aber welches ist die Quelle, welches der Ursprung der

Religion? Vergebens würden wir auf Erden, vergebens

im Himmel selbst bei jenen Geistern, deren übersinnlicher

Verstand alle übrigen erschaffenen Wesen übersteigt, darnach

forschen. Die Religion ist nicht das Werk der Menschen,

nicht der Engel. Sie nimmt ihren Ausfluß weit liberal-
lein Erschaffenen, weit über allem Endlichen; sie stammt
aus dem Schooße der Gottheit selbst hervor; denn aus

dem Munde des Ewigen ist sie hervorgegangen, um zu den

Sterblichen niederzusteigcn. Auf sie lassen sich die Worte
der Weisheit anwenden : UZo prockivi ex ore ^Itissimi.
„Ich bin aus dem M u n de des Allerhö chsten her-
vorgegangen," als der treue Ausdruck seines Gedankens

und seines Willens. Wir lesen auch wirklich in den heil.
Schriften, daß Gott unsern Urvätern die Wissenschaft gei-

Die Kirchenzeitunz hatte früher schon Gelegenheit, auf die aus-

gezeichneten, auch in Rom hochgeschätzten Hirtenschreiben des Gn.

Bischofs von Sitten aufmerksam zu machen; heute haben wir das

Vergnügen, unsern Lesern eine Uebersetzung des dießjährigen Fa-
stenbriefs mitzutheilen/ welcher als wahrhaft apostolisches Akten-

stück allgemeine Beherzigung verdient.

stigcr Dinge geoffenbaret habe, indem er sie in die Kennt?

uiß des Guten und des Bösen einführte, damit sie Eines

thun, das Andere lassen möchten. Er gab ihnen daS

Gesetz des Lebens, indem er sie in der Religion un-

terwies, mit dem Befehle, dieses kostbare Erbgut an ihre
Nachkommenschaft zu bringen. Die heil. Bücher melden

auch, daß Gott dem Volke Israels diesen Unterricht er-

neuerte, da er in der Wüste mit seiner Hand den Dekalog,
d. h. die zehn Gebote, welche das Wesen und den Haupt-
inhalt der Religion enthalten, auf steinerne Tafeln schrieb.

Sollten aber wir Christen, wir, die Jünger des neuen

Gesetzes, es verkennen, woher uns dieser Glaube kömmt,

zu dem wir uns bekennen, diese Religion, welcher wir
unsere Auszeichnung, unsern Namen verdanken? Sollten
wir nicht wissen, daß das göttliche Wort, der menschge-

wordene Sohn Gottes, vom ewigen Vater in diese Welt
gesandt worden, um da das Andenken an die göttliche

Erblehre, das im Laufe der Jahrhunderte fast gänzlich

verwischt worden war, wieder aufzufrischen, die Uroffeu-

barung von den Irrthümern und dem Aberglauben zu

läutern, welche sie so entsetzlich verunstaltet hatten; um sie

durch eine letzte Offenbarung zu entwickeln und zu vervoll-

ständigen, wovon die erste nur den Keim und die tröstliche

Verheißung in sich schloß. Deutet nicht der Völkerlehrer
hierauf, wenn er an die Hebräer schreibt: Am letzten
habe er in diesen Tagen zu uns durch seinen
Sohn geredet? Jesus Christus selbst, nachdem er

die Göttlichkeit seiner Sendung durch die vielfältigsten und

glänzendsten Wunderthaten beurkundet hatte, erklärt, daß

„die Lehre, welche er verkünde, nicht sein sei,
sondern dessen, der ihn gesandt habe." Sie ist

auch sein, weil er Eines mit dem Vater ist. Nun aber

diese Uroffenbarung, welche durch den Sohn Gottes er-

neuert, geläutert, erklärt und vervollständigt worden, ist

die christliche Religion, zu der wir uns bekennen, die em-

zig wahre, deren Lehre Jesus Christus seiner Kirche am

vertraut hat, damit sie als seine untrügliche Statthalterin
diese kostbare Hinterlage rein und unangetastet bewahre.

Das ist die Quelle der Religionswissenschaft, für
welche Wir euch eine heilige Begierde einflößen möchten.
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Nicht allein in ihrer Abstammung liegt ihre Auszeichnung,

sondern auch in den Wahrheiten, mit denen sie sich be-

faßt, welche alle Gott zum Gegenstande haben, und in

ihm, dem unerschaffenen Wesen, als ihrem Einigungspunkt,
zusammenfließen, und uns dessen Wesen und Eigenschaften,

dessen Walten und Wirken im Verhältnisse zu der äußern

Schöpfung kennen lernen. Der Gegenstand dieser Wissen-

schaft ist ein unendlicher Gott, ein außer und über der

Natur waltender, reiner und durchaus freier, unabhängiger

Geist, der aus sich selbst und durch sich selbst besteht, ohne

je zu sein, angefangen zu haben, ohne je aufzuhören; all-

gegenwärtig und alles durchdringend, dessen Wort Alles

gehorcht; ein allweiser, allgerechter und allwissender Gott,
der in seinem innersten Wesen das Gute liebt und das

Böse haßt, und darum die Guten belohnt nnd die Bösen

bestraft; unendlich selig in der Anschauung seiner Größe
und Schönheit, welche aus dem Inbegriffe aller erdenkli-

chen Vollkommenheiten und deren vollständigen Einklänge

hervorleuchten. Ein Gott, Schöpfer Himmels und der

Erde, allgewaltiger Herrscher der Welten, dessen Weisheit
Alles mit bewunderungswürdiger Ordnung nach ewig un--

wandelbaren Gesetzen zusammenhält, dessen Vorsehung Alles

zum bestimmten Ziele führt, dessen Güte alle Bedürfnisse
aller Geschäfte umfaßt. Den Gegenstand dieser Wissen-

schaft bilden Wahrheiten, welche der menschlichen Vernunft
unzugänglich sind, und deren geheimnißvolles Dunkel selbst

ein unermeßliches Licht verbreitet auf die vorzüglichsten

Eigenschaften Gottes, seine Weisheit nnd Macht, seine Er-
barmung und Gerechtigkeit; die Wesenseinheit eines Gottes

in drei Personen, welche wesentlich von einander unter-

schieden, gleich vollkommen sind und ohne Abhängigkeit die

eine von der andern ausgehen; ein Gott, der Gründer
einer übernatürlichen Ordnung der Gnade und der Herr-
lichkeit, zu welcher er die Engel und die Menschen hat er-

heben wollen; ein menschgewvrdcner Gott, welcher von

einer Jungfrau geboren, den Erniedrigungen, den Leiden

und dem Tode sich unterwarf; ein vermittelnder Gott zwi-
scheu der beleidigten ewigen Majestät und dem gefallenen

Menschengeschlechte; ein erlösender Gott, welcher die schuld-

befleckte Menschheit mit dem unendlichen Preise seines kost-

baren Blutes aus der Knechtschaft des bösen Feindes er-

kauft und in die Rechte des himmlischen Erbreiches wieder

eingesetzt hat; ein heiligmachender Gott, welcher geheim-

nißvolle Gnadenquellen und Heiligungsmittel einsetzt; ein

unter den Brod- und Weinsgestalten im hochheiligen Al-
tarsgcheimnisse verborgener und gleichsam vernichteter Gott,
um stets und dauerhaft unter den Menschenkindern zu ver-
bleiben.

Das sind die Wahrheiten, mit denen sich die Re-

ligionswissenschaft befaßt. Sie ist also göttlich, besser ge-

sagt, sie ist die Wissenschaft Gottes ; denn sie ist sein Wort,
sie stammt aus Gott und führt zu Gott. Es geht ihr also

nichts ab, um die erhabenste, die edelste, die Königin der

Wissenschaften genannt zu werden, und als solche Gegen-

stand des emsigsten Fleißes und des reifesten Nachdenkens

zu sein und den Vorzug vor allen übrigen Wissenschaften

zu verdienen, welche sich geadelt finden sollten, von dersel-

ben ihre Auszeichnung zu erhalten und in ihrem Dienste

zu stehen.

Soll uns darum die Religionswissenschaft so theuer

sein, wie läßt sich dann die Gleichgültigkeit der Chri-
sten für dieselbe erklären? Worin soll man die Ursachen

der Abneigung suchen, welche ihr von so vielen Menschen

zu Theil wird, wenn nicht in dem Geiste des Unglaubens,

welcher mehr oder weniger alle Schichten der Gesellschaft

durchdrungen hat, und vorzüglich in den Reihen derjenigen

sich kundgibt, welche sich den Schein höherer Bildung und

größern Wissens, als der Pöbel hat, geben? Die Einen

stoßen die Religionswissenschaft unter dem wichtigen Vor-

wände zurück, daß, wenn sie gepaßt habe für die finstern

Jahrhunderte der Unwissenheit, sie nicht mehr auf der

Höhe unseres aufgeklärten Zeitalters stehe; daß es also

wohl hinlänglich sei, derselben die Tage der Kindheit zu

opfern. Andere erachten sie wohl als nützlich für das

Volk, um dasselbe in Schranken zu halten, aber als un-

würdig der Aufmerksamkeit gebildeter Leute. Es gibt

Solche, die es für ein? Herabwürdigung halten würden,

die Erklärung der Christenlehre, die Darstellung eines

Glaubenssatzes anzuhören, sich von einem Religivnslehrer

über Glaubensartikel oder über gewisse Punkte der Sitten-

lehre belehren zu lassen, welche sie'zu ihrem eigenen und

der Gesellschaft Interesse wissen und recht verstehen sollten.

Man findet auch Einige, die in ihrem prahlerischen Eigen-^

dünkel für das gegenwärtige Leben keine Glaubens- und

Sittenlchre für nöthig halten, und daher die Zeit, welche'

sie auf die Religionswissenschaft verwenden sollten, als ver-

loren betrachten. Wie ganz anders dachten und denken

noch heutzutage so, viele große Männer und ausgezeichnete

Geister, welche, weit entfernt die Religionswissenschaft unter

ihrer Würde zu halten, dieselbe vielmehr zu ihren wichtig-

sten Verpflichtungen zählten und zu ihrer Lebensaufgabe

machten, indem sie es sich zur Ehre rechneten, die demü-

thigcn Jünger des Glaubens zu sein. Sehet einen David:

ob er gleich eine Königskrone trägt, hält er es doch nicht

unter seiner Würde und seinem Range, an den Stufen

des Thrones um Erleuchtung zu flehen zum Herrn, um sich

im Gesetze zu unterrichten. Sehet einen Tertullian, einen

Origines, einen Augustin, einen hl. Ludwig, und auch in

unsern Tagen noch so viele ausgezeichnete Männer, welche

in der Wissenschaft der Religion ergrauen und immer tief«
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einzudringen streben in die Erkenntniß Gottes und seiner

Vollkommenheiten, in die Erkenntniß Jesu Christi, seines

Evangeliums, seiner Vorschriften und seiner Räthe. Diese

Beispiele verurtheilen die Gleichgültigkeit und die Verach-

tung, welche man gegen den Religionsunterricht zur Schau

trägt, und legen so manchen Christen recht dringend die

Verbindlichkeit an's Herz, die ihnen mangelnde Kenntniß

der Religion zu erwerben.

So erhaben die Religionswissenschaft in ihrem Gegen-

stände ist, so wichtig sind die Fragen, deren Lösung sie

uns gibt. Wer ist der Urheber und das Ende alles Seins
und des gesammten Weltalls, in dessen wundervollen Ord-

uung eine fast unendliche Verschiedenheit mit einer wunder-

baren Verkettung der Wesen sich paart? Welches ist der

Ursprung, das Wesen und die Bestimmung des Menschen?

Welches sind die Hauptursachen der Mühseligkeiten, welche

ihn beim Eintritts in dieses Leben empfangen und bis zum

Grabe begleiten? Woher dieser innere und unaufhörliche

Kampf des Fleisches gegen den Geist, dieser Hang zum

Bösen, dieses beständige Widerstreben gegen das Gute?
Welches wird unser Loos sei» über'm Grabe? Wird un-
ser ganzes Wesen hinsterben, wird ein Theil von uns selbst

den andern überleben? Wenn ein künftiges Leben ist, wird
es für Alle das nämliche sein, für die Bösen wie für die

Guten? Wie lange wird es dauern? Das sind lauter
Fragen, deren Wichtigkeit und Schwere jedem Unbefange-
nen gleich beim ersten Anblick in die Augen fällt, und de-

reu Lösung alle Menschen nn höchsten Grade angeht. Wer
wird aber diese Lösung geben? Vielleicht die sich selbst

überlassene Menschenvernunft? Sie hat sich in den Philo-
sophen und Wcltweisen des Heidenthums daran versucht
aber sie hat nichts als Muthmaßungen, Zweifel, empörende

Widersprüche und entsetzliche Irrthümer hervorgebracht. —
Das war das ganze Ergebniß, zu welchem die Vernunft
mit all ihren Betrachtungen, all ihrem langen Forschen
und tiefen Nachdenken gelangt ist, weil sie den höhern
Führer, die Offenbarung verschmähte, welche allein ein be-

stimmtcs Licht aus alle diese Fragen geworfen und sie mit
einer Gewißheit gelöst hat, welche nur das Wort Gottes
gewähren kann.

So ist es, die Religion lehrt uns, daß Alles auf
das allmächtige Wort des Schöpfers aus dem Nichts ins
Dasein getreten; daß der Mensch, die Krone der Schö-
pfung, nach dem Ebenbilde Gottes gemacht, eine mit
freiem Willen und Verstand begabte zur Unsterblichkeit er-
schaffene Seele empfangen habe; daß es seine Bestimmung
hienieden sei, den Schöpfer zu erkennen, ihn zu lieben und

zu ehren, und ihn einst in der Ewigkeit zu besitzen. Sie
offenbart uns, daß unsrre Stammeltern vom Stande der
Gerechtigkeit, der Unschuld, der Glückseligkeit und der Un,

sterblichkeit, in dem sie waren erschaffen worden, durch

Ungehorsam herabgesunkeu und ihre ganze Nachkommen-

schaft in ihrem traurigen Falle nach sich gezogen haben;

daß aber Gott in seiner allerbarmenden Liebe sie nicht lange

ohne die Hoffnung auf einen künftigen Erlöser lassen wollte,
welcher die ausgestoßene Menschheit wieder in ihre Rechte

einsetzen würde. Sie lehrt uns ferner, daß der nimmer

ruhende Aufruhr des Fleisches wider den Geist, die Begier-
lichkeit, eine Folge und Wirkung der Erbschnld sei, welche

uns Gelegenheit zum Kämpfen uud Siegen darbietet. Sie
lehrt uns endlich, daß, wenn unser Leib dem Tod und

der Verwesung anheim fallen wird, unsere Seele hinüber-
schweben werde zur ewigen Glückseligkeit für den Gerech-

ten, zum ewigen Wehe für den Gottlosen. Im Lichte der

Religion erkennen wir, daß wir von Gott ausgegangen,

zu Gott, als unserm Ursprung und letzten Ziele, zurück-

kehren werden, daß unser Aufenthalt hienieden nur eine

Zeit der Prüfung und der Läuterung sei, um uns auf un-
îere einstige Bestimmung vorzubereiten. Welche Reize, welche

Wonne sollten wir demnach in der Wissenschaft der Reli-

gion finden, ohne welche die wichtigsten und inhaltschwersten

Fragen für immer in der dunkelsten Ungewißheit geblieben

Wären. —
Ein anderer, triftiger Beweggrund, uns mit allem Ei-

ser dem Religionsunterrichte zu widmen, liegt iw dem Nu-

tzkN den wir daraus ziehen. Ans dem, was wir über die

Wichtigkeit dieses Unterrichtes gesagt haben, konntet ihr
schon auf die unschätzbaren Vortheile schließen, welche sich

an denselben knüpfen; die folgenden Bemerkungen werden

dazu dienen, euch hievon vollends zu überzeugen. Kann
es für den Menschen etwas Nützlicheres geben, als was

ihn wahrhaft besser und glücklicher macht? Das ist

das unfehlbare Ergebniß der Religionswissenschaft.' Indem
sie uns zur Kenntniß des göttlichen Gesetzes hinführt, wel-

ches uns die Ausübung der Tugend gebietet, das Laster

verbietet, treibt sie uns zum Guten an, führt uns vom

Bösen zurück. Sie ist die Schule aller Tugenden, deren

Schönheit, sittlichen Werth und Nutzen sie uns zeigt; für
jedes Alter und für jeden Stand ist sie das immer geltende

Lehrbuch der Pflichten, von deren Erfüllung des Menschen

Tugend und Glückseligkeit abhängt; sie gibt uns Aufschluß

über Gottes Wesen und Vollkommenheiten, um in uns das

Verlangen anzuregen, diese Gottähnlichkett anzustreben,

nach dem ausdrücklichen Gebote des Heilandes: „Seid
vollkommen, wie euer Vater im Himmel voll-
kommen ist." So treibt uns die Betrachtung der Hei-

ligkeit Gottes an, rein und fleckenlos zu wandeln vor sei-

nen Augen, die auch an den Engeln Mackel gefunden;

seine Erbarmung richtet uns auf von unserm Sündenfalle
und öffnet dem reuigen Blick das Paradies; seine Pater-
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Me hält uns aufrecht im Unglücke und spendet uns lin-
derndcn Trost in den Trübsalen, die sie nns zum Ver-
dienste anschreibt; seine Gerechtigkeit schreckt uns ab vom

Bösen, durch Androhung ewiger Strafen, ermuntert uns

zum Guten durch Verheißung ewiger Belohnung. Die

Religion ist die Wissenschaft, deren Anwendung über unser

ewiges Loos entscheidet, weil sie uns lehrt, wie wir die

Zeit recht gebrauchen sollen, um eine ewige Glückseligkeit

zu verdienen. Da sie die Seele in den Besitz alles Wah-

reu, Guten und Schönen einführt, befriedigt sie alle ihre

Bedürfnisse, durch den Glauben an Gott, den ewig Wahren,

durch die Hoffnung auf Gott, den unendlich Guten, und

durch die Liebe zu Gott, dem unendlich Schönen. Die
Religionswissenschaft ist der einzige sichere Weg, der zur

Glückseligkeit führt, weil sie allein uns anweiset, wo wir
den Frieden der Seele und die Ruhe eines guten Gewissens

suchen sollen, dessen Wonne einem beständigen Freudenmahle

gleicht und alle Gefühle übersteigt. An der Hand der Re-

ligivn finden wir die wahre Freiheit, die der Kinder Got-

tes; denn sie lehrt uns die Mittel kennen, die Sklaven-

ketten der Sünde zu zerbrechen und das schmachvolle Joch

der Leidenschaften vom Nacken zu schütteln. Sie ist end-

lich die Wissenschaft des Heiles, welches der Ausgangspunkt
all unseres Sehnens, Ringens und Strebens sein soll, denn

sie zeigt uns, worin unser Heil bestehe, wo und wie wir
zum Heile gelangen können.

Das ist die Religionswissenschaft, jene Wissen-

schaft, deren Werth so unschätzbar ist, daß wir von ihr
sagen dürfen, was Salonion von der Weisheit sagt

,.Jch gab ihr denVorzn g vor Königreichen und
Thronen, und ich hielt den Reichthum für nichts
im Vergleich mit ihr. — Auch verglich ich miì
ihr keinen kostbaren Stein; denn alles Gold ist
im Vergleich mit ihr schlechter Sand, und das
Silber vor ihr am Werthe wie Kvth."

Nachdem Wir die unberechenbare Nützlichkeit der Reli-

gionswisscnschaft euch vor Augen gelegt haben, müssen Wir
nothwendiger Weise noch hinzufügen, daß es für den Chri-
sten nichts Nothwendigem gebe, als diese Kenntniß. Die
Wissenschaften, welche sich blos damit beschäftigen, den

Geist auszubilden, die Geheimnisse der Natur, ihre Kräfte
und ihre Erscheinungen zu erspähen, die Mittel aufzusu-

chen, um neue Erwerbsquellen zu entdecken und vergäng-

lichen Reichthum zu erwerben; die Künste, welche blos das

Leben verschönern, sind eben nicht durchaus nothwendig

zum Seelenheile. Nicht so ist es mit der Religionswissen-

schaft, deren Vernachlässigung uns unfehlbar um unsere

höchsten und ewigen Interessen, die wir nicht auf's Spiel
setzen dürfen, bringen würde. Um zum Seelenheil zu ge«

Zangen, ist der Glaube durchaus nothwendig, weil es

ohne denselben unmöglich ist, Gott zu gefallen; diese Tu-

gend aber kann man nur vermittelst der Religionswissen-
schaft erwerben, welche das Wesen und den Gegenstand

des Glaubens ausmacht. Gemäß dem untrüglichen Ans-

spruche Jesu Christi lebt der Mensch nicht blos vom kör-

perlichen Brode, sondern auch vom Worte Gottes, dieser

geistigen Nahrung, welche das Seelenleben fristet und er-

hält; wo aber finden wir diese Nahrung der Geister, wenn

nicht in der Religion, welche allein dieselbe spendet? Um

das ewige Leben zu leben, ist es für den Mensehen unum-

gänglich nothwendig, daß er Gott erkenne, seine Eigen-
schaften und Vollkommenheiten, sein Verhältniß zu den

Geschöpfen, und den, den er gesandt hat, Jesum Cbristum,
seine Wesenheit, den Zweck seiner Sendung auf Erden,

seine Lehre, seine Gebote, seine Verheißungen. Wo wird
er aber diese Kenntnisse schöpfen, wenn nicht in einem

gründlichen Religionsunterrichte? Ebenso ist es für Jeden

aus uns nothwendig, uns in diesem Leben zu heiligen, um

zur ewigen Glückseligkeit im Himmel zu gelangen; nun
aber gehört zu den unerläßlichsten Mitteln, zur Heiligkeit
emporzuklimmen, die pünktliche Beobachtung der göttlichen

Gebote, und diese Beobachtung ist durch die Kenntniß der

Religion bedingt, welche uns den Weg der Gebote zeigt.

Wer wollte nach allem Diesem nun behaupten, die Re-

ligionswissenschaft sei nicht für jeden Christen verbindend,
es stehe Jedem frei, sich in derselben unterrichten zu lassen

oder sie zu vernachlässigen. Der Sohn Gottes, welcher

die Religion auf Erden gebracht, hat seinen Jüngern den

Auftrag gegeben, dieselbe allen Kreaturen, aller Orte, al-

ler Zeiten zu verkündigen. „Gehet, sagte er seinen Send-

boten, lehret alle Völker, prediget das Evan-
geliu m allen Mensche n." Haben aber einerseits die

Apostel den Auftrag zu predigen und zu lehren, so ergibt
sich daraus für die Menschen die Verbindlichkeit, Jene zu

hören und sich unterrichten zu lassen. Jesus Christus hat

kraft seines göttlichen Ansehens Beides auferlegt, da er

die schrecklichsten Strafen Jedem androht, der nicht gläubig
ist. „Derjenige, welcher nicht glaubt, sagt der

Gottmensch, d. h., wer sich nicht im Glauben unterrichten

läßt, wird verdammt werden." Die Unwissen-
he it in Religionssachen ist eine Versündigung an Gott,
denn sie schließt in sich eine offene Verachtung seines ewi-

gen Wortes und der Lehre, welche der menschgewordenc

Sohn Gottes vom Himmel gebracht, durch die glänzend-

sten Wunderthaten bestätigt, mit seinem Opferblute besiegelt

hat, und für und für bis an das Ende der Zeiten unter

dem Beistande seines Liebegeistes rein und unverfälscht er-

hält. Diese Unwissenheit ist auch im höchsten Grade un-

heilvoll, denn sie fällt auf die Glaubenswahrheiten, deren

(Siehe Beiblatt zu Nr. b.)
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Kenntniß zum Heile durchaus nothwendig ist; sie führt
uns zur Vernachlässigung unserer wesentlichen Pflichten hin,

dringt uns um die kräftigsten Heiligungsmittel, setzt uns

der Gefahr aus, das Wesentliche der Religion mit dem

minder Wesentlichen zu verwirren, verstopft die Quellen

der Gnaden durch den gottesschänderischen Mißbrauch der

Sakramente und stürzt uns in das Verderben durch das,
was uns hätte zum Heile werden können; sie ist endlich

eine reichhaltige Quelle von Unordnungen, Verbrechen und

Uebeln aller Art, für die Einzelnen, wie für die Gesell-

schaft. Sie ist endlich eine unverzeihliche Unwissenheit, denn

wir können zu deren Beschönigung weder die Unmöglich-
keit, noch die Schwierigkeit uns zu unterrichten einwenden.

Wir brauchen nicht erst Länder zu durchwandern, Meere

zu übersegeln, um den Religionsunterricht zu finden; er

liegt einem Jeden von uns nahe, ist für Alle zugänglich.
Wir können die Religion lernen in unsern Kirchen an den

Stufen der Kanzeln; aus dem Munde der Gesalbten des

Herrn, welche beauftragt sind, öffentlich und im Besondern

zu lehren; wir können uns diese Wissenschaft verschaffen
aus den unzähligen religiösen Büchern, welche der fromme
Eifer nach dem verschiedenen Maßstabe der menschlichen

Fassungskraft zu vervielfältigen weiß; namentlich aber aus
jenem Elemcntarbuch, welches wir .Katechismus heißen, in
welchem in gedrängtem Zusammenhange die Wahrheiten,
die wir zu glauben, die Gebote, die wir zu halten, die

Pflichten, die wir zu erfüllen, die Heils- und Heilignngs-
Mittel, die wir zu gebrauchen âbcn, abgefaßt sind. Wahr
ist es, wir hatten dieses Buch in unsern Händen, als wir
noch Kinder waren, es wurde uns erklärt, um uns in die

Kenntniß der Religion einzuweihen. Ist aber diese Kin-
derlehre wohl schon genügend, um uns den nöthigen
Religionsunterricht zu verschaffen? Man hat den Kate-
chismus gelernt, sagt man, aber was bleibt wohl übrig
von diesem Unterricht? Hat man das Erlernte nicht mei-
stens oder doch zung Theile vergessen? Erinnert euch nur
an die tausend und tausend Kunstgriffe, zu denen ihr eure
Zuflucht nähmet, um euch dem Religionsunterrichte zu ent-

ziehen, den Eckel und die Unfolgsamkeit und den Mangel
an Fleiß, womit ihr dabei erschienet, ohne aus der Lehre
Nutzen zu ziehen. Die Zerstreuungen der Jugend, ein oft
zu undankbares Gedächtniß helfen das obenhin Erlernte
leicht vergessen. Gesetzt auch, man habe den Buchstaben
des Katechismus einstudiert, hat man darum schon den
Sinn erfaßt, hat man ihn dem Gemüthe eingeprägt? Und
wenn man auch in den Sinn des Katechismus eingedrun-
gen ist, was hat man denn aus diesem Buche vom Tage
der ersten Kommunion an gemacht? Man hat es außer
Acht gesetzt, um es nie wieder anzusehen, und in dem Ge°

wirre zeitlicher Sorgen, welche die ganze Thatkraft in An-
spruch nehmen, und in den weltlichen Ergötzungen, denen

man mit solcher Glühhitze nachläuft, verschwindet bald das

Verständniß des Gelernten wie ein schöner Jugendtraum.

Daher so viel des Zweifelns, so viel der falschen Aiisich-

ten, der auffallendsten Aeußerungen in Neligionssachcn,

welche im Munde religiösgesinnter Personen befremdend

und niederschlagend sind, weil sie die Unzulänglichkeit der

religiösen Bildung verrathen. Daher auch der Irrthum,
von dem so manche Christen befangen sind, die da glau-
ben, allen Religionsvflichten Genüge geleistet zu haben,

und sich tadelfrei halten, wenn sie an gottgeweihtcn Ta-

gen der Messe beiwohnen und ihre Osterandacht verrichten.

Wir wollen zugeben, daß ihr eucrn Katechismus wohl

gelernt, daß ihr ihn hinlänglich verstanden und auch nichts

vergessen habet; allein Wir möchten dabei fragen, ob der

Stand, den ihr angetreten, die Stellung, welche die Vor-
sehung euch angewiesen, das Amt, welches ihr bekleidet,

woran sich neue Verbindlichkeiten, ausgedehntere Berufs-
pflichten anknüpfen, wir fragen, ob dieß Alles nicht von

euch fordere, daß ihr den Kreis euerer religiösen Kentnisse

erweitert, weil diese in allen euern Lebensrichtungen euch

als unwandelbare Richtschnur dienen sollen. Nicht zweck-

los ist die Mahnung des Apostelfürsten: „Wachset in
der Erkenntniß Gottes", d. h. erweitert, vervoll-

ständigct die Kenntnisse, welche ihr schon erworben habet,

höret nicht auf, euch immer mehr und mehr zu unterrich-
ten im Glauben, welcher die wahre Gottcserkenntniß ist.

Derselbe Apostel bindet es jedem Christen ausdrücklich

auf's Gewissen, daß er stets bereit sein solle, Zeugniß von
seinem Glauben abzulegen. Werden wir aber das zu thun
im Stande sein, wenn wir es bei dem, was wir in un-
serer Kindheit gelernt haben, bewenden lassen, werden wir
für denselben in die Schranken zu treten Muth und Kraft
haben, besonders heutzutage, wo von allen Seiten die An-

griffe verdoppelt werden, wo der katholische Glauben mehr

als je getadelt, verläumdet und entstellt wird, und unter

seinen eigenen Kindern fast so viele Feinde zählt als unter

denjenigen, welche ihm nie angehört haben? Daraus er-

gibt sich für diejenigen, die unerschütterlich in demselben

verharrt sind, die dringende Pflicht, denselben in Schutz zu

nehmen und seine Gewißheit zu beweisen.

Laßt uns demnach mit vollem Eifer in der Religions-
Wissenschaft zunehmen, damit wir der Anforderung des

Apostels nachzukommen vermögend seien; laßt uns in un-

fern Herzen die Liebe zu jener erhabenen Wissenschaft wie-

der anfachen, aus der wir so köstliche Vortheile ziehen

können; laßt uns ganz erglühen für jene Wissenschaft, welche

die einzige nothwendige ist.
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Von euch, theure Mitarbeiter, hängt der Fortschritt
der Religionswissenschaft ab; euch ist der Auftrag zu Theil
geworden, sie zu verbreiten und ihr Wachsthum unter den

Gläubigen zu befördern. Das Gebot des Herrn gibt dem

Volke das Recht, von euch den Religionsunterricht zu for-
dern und zu erwarten; denn ihr seid die Lehrer in Israel,
ihr seid die Ausleger des göttlichen Gesetzes. Ihr habt
die Aufgabe erhalten, das Evangelium zu predigen; durch

die Vermittelung eures Wortes erfüllt die Kirche das Ge-

bot, das sie von ihrem göttlichen Stifter empfangen, alle

Menschen zu unterweisen. Um dieser erhabenen Sendung
nachzukommen, stellt sie euch mitten unter den Völkern als

Lehrer auf, sendet euch in die abgelegensten Winkel jedes

Kirchsprcngels aus. Daß ihr um euch herum das Licht

der göttlichen Wissenschaft verbreitet, darum befiehlt sie

euch, au Sonn- und Feiertagen die Kanzeln zu besteigen,

welche sie in allen Kirchen errichten läßt. Erlaubet uns

also, daß wir auch an Euch die Worte des Apostels an

seinen lieben Timotheus richten: „Erfüllet in Treue
das Amt des Wortes," damit Niemand auf euch die

Schuld seiner Unwissenheit werfen könne : Ministerium tuum

implo. 1) Thut das Werk eines guten Evangelisten, in-
dem ihr die Lehre I. Chr. verkündet: opus kao ovan^olistW;

weihet euch der Unterweisung der Jugend, indem ihr der-

selben die Grundwahrheiten der Religion einschärfet; opus
kao ovanAvIistw. Erklärt diese Wahrheiten, leget sie aus-

einander laut den Bedürfnissen des Alters derjenigen, welche

ihr zu unterrichten habet; opus kao evanxolistw; euer

Wort sei verständlich, einfach, aber doch immer des Gegen-

standes, den ihr behandelt, würdig. In den Mühen eures

beschwerlichen Berufes richtet euch auf an dem Gedanken,

daß von euerm Eifer für den Unterricht das Gelingen fast

aller eurer heiligen Amtsverrichtungen abHange; ermuthi-

get euch im Hinblicke auf die herzerhebende Verheißung,
welche aus dem Munde des Propheten Daniel an euch ge-
kommen ist: 2) „Diejenigen, die viele in der Ge-

rechtigkcit unterwiesen, werden leuchten wie
Sterne immer und ewig."

Gebe der Himmel, daß wir uns des süßen Trostes er-

freuen können, an jenem Theile der Heerde Jesu Christi,
welcher unserer Hirtensorge anvertraut worden, die Worte
des Propheten Jesaias vollkommen erfüllt zu sehen :

„Die Erde ist voll der Erkenntniß des Herrn,
wie d ie Gewässer den Meeresgrund decken." An
diese Erkenntniß knüpft sich die Glückseligkeit der Menschen

für Zeit und Ewigkeit.

Sitten, den 20. Jänner 1856.
-st Petrus Joseph, Bischof von Sitten.

y Ncà 24, S. 2) Sà 1, S. ») 8»x. 0. 7, 8. g. ») 2.TÌM. 4, ô.
ö) Da». 12, 3. Jes. 11, 9.

—^ —

Kirchliche Nachrichten.

— ^ Der schweizerische Episkopat hat bei Anlaß der
Fastenzeit durch inhaltschwere Hirtenbriefe zum Volke ge-

sprachen; der Hochw. Bischof von Basel faßt in dem-

selben die sozialen Zustände der Menschheit in's Auge und

zeigt, daß die Grundlage der Gesellschaft in den zehn

Geboten Gottes liege; der Hochw. Bischof vo n Sitten
belebt durch sein Sendschreiben in den Gläubigen die Liebe

zur christlichen Religionswissenschaft; der Hochw. Bischof
von Chur erörtert die Lehre von der einen, heiligen,
katholischen, apostolischen Kirche; somit erklären diese drei

Bischöfe den Gläubigen die Grundwahrheiten des sozia-
len, christlichen und katholischen Lebens; der Hochw.

Bischof von St. Gallen aber führt seine Heerde auf
die Leidensstätte des Welterlösers, weiset auf das gott-
versöhnende Leiden und Sterben Christi und warnt vor
dem Grundübel unserer Zeit: dem ungeregelten Streben
nach irdischem Erwerb, Besitz und Genutzt)

Schon wiederholt und oft wurde der Wunsch ausge-

sprechen, daß die sämmtlichen Fastenmandate durch die

Kirchenzeitung veröffentlicht und so die für die einzelnen

Diözesen gesprochenen bischöflichen Worte zum Ge-
m ein gut Aller gemacht werden; durch die Gefälligkeit
der bischöflichen Kanzleien sind wir dieses Jahr in Stand
gesetzt, diesem Wunsche zu entsprechen. Die Leser der Kir-
chenzeitung haben bereits den Hirtenbrief des Gn. Bischofs

von Basel (Extrabeilage Mr. 4) erhalten; heute theilen

wir denjenigen von Sitten^nit; diejenigen von Chur und

St. Gallen werden nächstens folgen und so erhalten die

Katholiken der Schweiz dieses Jahr sämmtliche oberhirtliche

Schreiben zur heilsamen Beherzigung während der heiligen

Fastenzeit, wozu Gott ihnen seinen Segen gebe!

-st Bisthum Chur. Anterwalden. (Brief.) Hr. Hochw.

Pfarrer Mieg von Lungern wurde seit einiger Zeit in

öffentlichen Blättern wegen einer Sigristenwahl verfolgt.

Zur Ehre des Angegriffenen müssen wir bemerken, daß

Hr. Pfarrer Mieg nicht ohne Ursache gegen den unerbau-

lich gewählten Sigrist prvtestirt hat; er hatte dazu die

wichtigsten Gründe, die selbst höhern Orts, wie billig,
gewürdiget werden. Unwahr ist ferner, daß der Hr. Pfar-
rer während den 8—9 Tagen seiner Abwesenheit zu Nachts-

zeit in die Gemeinde zurückgekehrt, um zu konferenzeln;

er hatte bis zu seiner bleibenden Rückkehr keinen Fuß in

Das Bisthum Lausanne-Genf ist auch dieses Jahr wieder in

seinem Verwaisten Zustande; die Gläubigen dürfen von Staats-

wegen die Stimme des im Exil lebenden Bischofs nicht vernehmen.

Se. Gn. Bischof Marilley mußte sich auch dieses Jahr wieder

darauf beschränken, dem Klerus nur eine vertrauliche Weisung zu-

kommen zu lassen.
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Lungern oder dessen Nähe gesetzt. Unwahr ist endlich, daß

am vorletzten Sonntage nur mit Beihilfevon vielen Minder-

jährigen und sonst nicht Stimmfähigen ein anderer, dem

Hrn. Pfarrer genehmer Sigrist gewählt worden; denn

bis zur Stunde ist noch kein Einziger dieser Art aufgewie-

sen worden. Das ganze vaherige Zeitungsgeschrei ist da-

her nichts Anderes, als elendes Spinnengewebe, welches

die jüngsten Vorgänge in Lungern auf unredliche und lü-

genhafte Weise entstellt. Wahrlich! durch derlei Dinge
wird Friede und Wohlfahrt der Gemeinde nicht gefördert,

wohl aber durch wechselseitiges aufrichtiges Entgegen-

kommen, was man bei letzter Gemeindeversammlung nicht

ohne Grund erwartet, aber leider sehr vermißt hatte.
ch Bisthum St. Gallen. (Brief v. 2.) Unser Gn.

Bischof Johannes Petrus wurde von einem bedenk-

lichen Unwohlsein befallen, Gott hat jedoch das Gebet

der Gläubigen erhört und Sr. Gnaden befindet sich besser.

Den 23. Jänner versammelten sich unter dem Vor-
sitze des Gn. Bischofs die Kapitelsabgeordneten für die

Kommission des geistlichen Hilfsvereins, nahmen Kenntniß
von der Jahrcsrechnung und bestimmten die Unterstützun-

gen an die hilfsbedürftigen Priester für das Jahr 1856.

Diese schöne Anstalt besitzt einen Kapitalbestand von Fr.
96,666, und während im verflossenen Jahre die Unter-

stützungen sich ans Fr. 4666 beliefen, betragen sie für's
laufende Jahr einige hundert Franken mehr. Die. höchste

Unterstützung, die bestimmt wurde, beträgt Fr. 866, die

von 756, 656 bis auf Fr. 266 herniedersteigen. Die
Gründung solcher geistlicher Unterstützungs-Kassen wäre

jedem Bisthum wünschbar.

ch Bisthum Lausanne-Genf. Gens. (Bf. v. 3.) Die Adresse

des katholischen Volks für Rückrufung des Gn. Bischofs
M aril ley wird nicht nur auf dem Land, sondern auch

in der Stadt Genf zahlreich unterschrieben, und Alles
bestätigt die Erwartung einer befriedigenden Lösung.— Un-
ter dem protestantischen Volke macht die Sekte der „Klopf-
geistergläubigen" zahlreiche Proselyten. Ohne den aben-

teuerlichen Gerüchten Gehör zu schenken, ist doch gewiß,
daß diese neue Sekte häufige Zusammenkünfte hält, in wel-
chem sich der „Heiland" durch einen Tisch, der besonderer
Gnade gewürdigt ist, mit den Gläubigen unterhält und

Aussprüche thut, die als Grundlage eines neuen Glaubens-
bekenntnisses angesehen und aufgezeichnet werden! Wen der

Teufel durch Unglauben nicht verführen bann, den ver-
sucht er durch Aberglauben.

—* Deru. (Brief v. 3.) Das Werk unsers Hochw. Hrn.
Pfarrers Baud über die „Orthodoxie der Beicht" findet
allgemeine Anerkennung. Nicht nur sämmtliche Bischöfe der

Schweiz haben dasselbe empfohlen, sondern es wurde
auch in Rom, Frankreich, England, Italien w. gut auf-

genommen und dem Verfasser durch belobende Zuschriften

von kompetenten Männern verdankt. In der hiesigen ka-

tholischen Pfarrei hat die Schrift einen sehr guten Ein-
druck hervorgebracht und die Achtung für unsern eifrigen
und umsichtigen Pfarrer gesteigert. Desanctis hat durch

seinen Angriff der katholischen Kirche einen Dienst geleistet,

indem er Dieser Gelegenheit gab, die Wahrheit vor dem

Publikum zu erörtern.

Bisthum Basel. Luzcrn. (Brief v. 6.) In der

großen Gemeinde Gnnzwil sind nun wirklich seit einigen

Tagen Ordensschwestern zur Uebernahme des Armen-

und Waisenhauses eingetroffen. Hr. Leutpriester Amrain
hat sich durch sein umsichtiges Benehmen wie durch Aus-
dauer und Bekämpfung vieler Hindernisse den Dank der

Gemeinde verdient. Gott segne das Wirken! — Schon

mehrfach fiel es auf, daß Frau Hildebrand (Gemahlin des

Oberschreibers des Erziehungsrathes) in allen möglichen

Blättern Bibeln sehr wohlfeilen Preises zum Verkaufe

ankündet; seit aber durch die Kirchenzeitung aufgedeckt

wurde, wie die protestantischen Pietisten auch in andern

Kantonen den Katholiken Bibeln und Traktätlein fast auf-

drängen, wird die Sache etwas klarer. — In unserer

Stadt ging es seit einigen Tagen bunt zu. An allen Ecken

und Enden waren in großer Schrift Maskenbälle über

Maskenbälle ausgekündet, ging man an einem Wirthshaus
vorbei, so hörte man nichts als Musik und Tanz; in den

Straßen der Stadt da war ein Gewühl, ein Wogen der

neugierigen Menge, der hin und her sich drängenden Men-

scheu, alles der th e u r en Fastnacht zu Lieb'! Jedenfalls

merkte man in diesen Faschingstagcn nichts von dem Pau-

perismus und der theuern bösen Zeit; auch fühlte man

hier nicht wie in Zug und Basel, daß die Behörden die

Lustbarkeiten einschränkten; gut aber ist's, daß der ernste

Aschermittwoch dem tollen Treiben heute ein Ende macht,

und erfreuend war, daß in diesen Tagen der Weltfreube

Mehrere sich zu besondern Andachten und Anbetungsstun-

den freiwillig begeben haben und so den Eifer im Gebet

verdoppelten, während die Weltkinder mit verdoppeltem

Eifer der Genußsucht opferten.

— 5Iug. (Warnung.) Montag den 28. dies fiel in

Unterägeri ein Selbstmord vor, der zur Warnung

in weitern Kreisen bemerkt werden muß. Kaspar Jthen,
Wittwer und Vater von 4 Kindern, ging seit dem Tode

seiner Frau während des sonntäglichen Gottesdienstes ge-

wöhnlich in ein übel beläumdetes Wirthshaus und die

letzte österliche Andacht beging er ebenfalls nicht. Zur

Erfüllung seiner religiösen Pflichten aufgefordert, bemerkt-

er ausweichend und melancholisch: „Es gehe ihm doch nicht

wie Andern!" und: „er werde noch einst etwas thun, wo-

von Alles reden werde!" Den 28. Jan. machte er dann
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auch zu oberst im Hause seines Meisters mit einem Stricke

seinem Leben ein Ende und wurde erst einige Stunden

nach dieser grauenvollen That todt und starr unter dem

Dache hängend gefunden. Aus den erwähnten Lebensver-

Hältnissen und Aeußerungen ergibt sich, daß der Selbst"
Mörder bei geringen Fähigkeiten allzu große Erwartungen
in Bezug auf seine Stellung in der Welt machte, und

zweitens, in den Leiden und Sorgen, welche einmal das

Erbtheil dieser Welt sind, keine Zuflucht zur heil. Religion
nahm und demnach auch kein Vertrauen auf die ewig gü-

tige Vorsehung hatte! Wenn unsere Doktoren in dem

Bauche und Gehirne des Erhängten nach der Ursache des

Selbstmordes zu forschen pflegen, so möge der Psychologe

und Menschenfreund anderseits auch nicht vergessen, aus dem

Leben und den Aeußerungen des Selbstmörders direkt nach

dessen geistiger Krankheit und furchtbaren Todesnacht zu

forscheu.

Chllrgilll. (Brief v. l.) Hier werden alle Austren-

guugen gemacht, die sogenannten Misch schulen einzu-

führen. Das.Widerstreben der kathol. Bevölkerung, die

mit Grund keine guten Folgen ahnt und in finanzieller
Hinsicht meist Einbuße erleidet, bleibt völlig unbeachtet.

An der Spitze des gegenwärtigen Erziehuugsraths steht

ein Advokat und ein ehemaliger Schulmeister — beide Prvte-

stauten; rechnet man auf diese Zusammensetzung zu Gnu-
sten der Mischschulen? Ein Hauptförderer der paritätischen

Erziehungsanstalt war bekanntlich Basedow, der bei einem

gewissen Anlaß schrieb: „Sendet Kinder, die Schule ist

nicht katholisch, lutherisch oder reformirt, aber sie ist —
christlich." W o rin aber dies Misch-Christcuthum bestund,

zeigte der ärgerliche Lebenswandel dieses Pädagogen

selbst. Wie richtig und gründlich urtheilte dagegen der

gelehrte Plank, da er schreibt: „Die Schulen und Uu-
terrichtsaustalten sind in Deutschland t wohl auch in der

Schweiz) immer als res eeelesiastiea betrachtet worden,

lind so lange dieser Gedanke galt, galt auch der andere,

daß eine spezifische Religion die Grundlage der

Schule sein müsse. Die unmittelbar hinter uns liegende

Zeit aber suchte in den Schulen auf eine Erziehung zu
einem toleranten Betragen gegen andersgläubige Staats-
ungehörige hinzuwirken. Daher wurde das Confessionelle

wo möglich beseitiget und der Einfluß der Kirche geschmä-

lert. Dafür waren die philosophischen Grundsätze geeignet,

darum wurden sie freudig begrüßt, durch sie aber Jndif-
ferentismus gepflegt und dre religiöse und moralische

Erziehung verkümmert, das Staats wo hl untergraben
und Sittenverderbniß vermehrt." So dachte ein durch

Duldsamkeit und Wissenschaft ausgezeichneter Protestant.
Wirklich Annen nur der oberflächliche Rationalismus oder

unedle Motive überhaupt eine andere Anschauung aufkom-

men lassen. Die diktatorisch eingeführten Mischschulen

finden eben nur Boden in der freien Schweiz, wie vieles

Andere. — Die sogenannte Geisterklopferei wird auch

bei uus im Thurgau stark getrieben. Doch sind es meist

die aufgeklärten Protestanten, bei denen es geschieht. Un-

glaube und Götzendienst berühren sich. Die citirten Gei-

ster haben bereits einige Personen irre gemacht.

Nom. (Verständig un g mit Spa-
ni en.) Man wird sich wohl noch des von der spanischen

Regierung an den römischen Hof und die fremden Regie-

rungen übersandten Memorandums erinnern, durch

welches die aus der Julirevolution hervorgegangene Regie-

rung den Beweis zu liefern versuchte, daß sie in ihrem Be-

nehmen gegen den heiligen Stuhl die mit demselben be-

stehenden Conventionen nicht verletzt habe, ein Satz, der

zu vertheidigen nicht möglich war und den der heilige Va-

ter durch die Abberufung seines Vertreters in Madrid zum

Voraus widerlegt und bewiesen hatte, daß die spanische

Regierung ihren Verpflichtungen gegen die Kirche nicht

nachgekommen sei und das Concordat verletzt habe. Diese

Antwort war zweifelsohne genügend; trotzdem aber hielt

man dafür, die falschen Behauptungen des spanischen Me-
morandums auf bündigere Weise zu widerlegen und bis

ins Einzelne zurückweisen zu müssen. Diese mit der gau-

zen Besonnenheit, die mau an der römischen Kanzlei ge-

wohnt ist, vorbereitete Erwiederung ist an sämmtliche, mit

dem heiligen Stuhl in gutem Einvernehmen stehende Re-

gicruugen abgegangein Sie ward unter der Leitung Sr.
Em. des Cardinals Brun elli, früheren Nuntius in Ma-

drid und bei den Unterhandlungen über das Concordat

betheiligt, und Monsignors. Franchi, zur Zeit des Ab-

bruchs der diplomatischen Beziehungen zwischen beiden Hö-

sen päpstlicher Geschäftsträger bei der spanischen Regierung,

abgefaßt. Diese beiden Namen genügen, um die Gedie-

genheit und Wichtigkeit dieses Dokumentes im Voraus

errathen zu lassen. Sein Inhalt beweist, wie der heilige

Stuhl die Rechte der in dem Memorandum so schmählich

entstellten Wahrheit zu wahren und die ächten Grundsätze

des kirchlichen Rechtes wieder herzustellen weiß. Das päbst-

liche Memorandum hat in Madrid bereits den besten Er-

folg gehabt. Die Regierung hat das kirchliche Gericht wie-

der eingesetzt, und den Delegate» des Papstes anerkannt.

Der erste Schritt zur Verständigung ist somit geschehen.

— Das diesjährige römische Staatshandbuch erschien

erst heute unter dem Titel: Uotms xor l'anuo 1856, «le-

àieats all' Piuinontissimo e Uevoreuclissiiuo Urinoips >!

KiZnor llarckinals Uarlo cli kàssâ, clot titolo ài Laut'

àastâsia, ^.roivosoovo ài Nonaoo e UrisiuZâ. Es ist

für alle statistische Auskunst nicht allein über die weltliche
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Regierung des Papstes, sondern auch betreffs der innern

Anordnung und Gliederung des über die ganze bewohnte

Erde ausgedehnten kirchlichen Regiments die einzig sichere

Quelle. Es wird diesmal durch viele darauf bezüglich in-

teressante Einzeluachrichten bereichert.

— Seit Kardinal Mai's Tod erschien jetzt die erste

Fortsetzung seiner blova?atrum oolleotio in deren siebentem

Bande. Er enthält inedirte Schriften berühmter Namen, wie

des Theodorus von Mopsuestia, Origines, Didymus, Hip-
polytus, Apollinaris, Polychronius.

Frankreich. Die Bewohner von Saintes haben Schritte
gethan, um wieder für ihre Stadt den seit der Revolution
unterdrückten Bischofssitz zu erlangen, ermuthigt durch die

Errichtung des Bisthums Laval und die Promotion des

Bischofs Villecvurt zum Cardinale, der den Titel „Bischof
von La Rochelle und Saintes" trug, sowie durch das Vor-
Handensein eines herrlichen Doms und eines noch unbe-

nützten Seminars. Der Stuhl von Saintes soll bis ins

zweite christliche Jahrhundert hinaufreichen; der letzte Bi-
schof, Herr von Larochefoucauld, war einer der Märtyrer
der Revolution. — Das französische Episkopat zählt nun-
mehr 85 erzbischöfliche und bischöfliche Sitze, nämlich 80
auf dem Continente, 1 auf Corsica, 1 in Algier, 1 ans der

Insel Bourbon, 1 auf Guadeloupe und 1 ans Martinique.
— In Nantes, Angers, Lyon und Bordeaux

haben sich unter den Industriellen Gesellschaften zur Heilig-
Haltung der Sonntage gebildet.

Deutschland. In Deutschland kehren alljährlich 25,000, also
binnen 10 Jahren 250,000 Sträflinge aus den Strafanstal-
ten wieder in die Freiheit zurück. Die Besserung dieser

Menge von unglücklichen Menschen ist eine bis jetzt nur
zum geringen Theil gelöste Aufgabe der christlichen Liebe-

Vestcrreich. Wien. Die Jesuiten errichten in Kalks-
berg eine Erziehungsanstalt für Knaben. Zum Ankauf
der nothwendigen Lokalität haben Se. k. k. apvstol. Maj.
der Kaiser 30,000 fl. huldreichst geschenkt.

— Wien. Am- 1. d. M. übernahmen die barmherzi-
gen Schwestern aus dem Mutterhause zu Gratz auch die

Strafanstalt zu Stein bei Krems in Niederösterreich.
— Zu Marburg in Steyermark wurde am heiligen Christ-
tag der katholische Gesellenverein feierlich eröffnet.

Prcußc». Münster. Der Vorstand des katholischen
Waisenhauses in Bremen hat bei unserem Hochw. Bischo^
um Schwestern aus der Genossenschaft von „der göttlichen
Vorsehung" gebeten. Diese Bitte ist erfüllet und die Er-
ziehung der dortigen Waisen bereits zweien Mitgliedern
der genannten Genossenschaft übergeben.

Literatur.
Von Alban Stolz's bekanntem Legendcnwerk sind

nun bereits (bei Herder in Freiburg) sechs Bände erschie-

nen, welche die Heiligen der Monate Jänner, Hornung,
März, April, Mai und Juni umfassen, und von denen

jedes Bändchen, circa 13 Bogen stark, auf gewöhnlichem
Papier 30 kr., auf schönem Papier 36 kr. kostet. Der
Inhalt zeichnet sich von andern Legenden dadurch aus, daß
bei jedem Heiligen ein besonderer Tugend- oder Charakter-
zng hervorgehoben wird, so z. B. im Monat Juni:

1. Tag. Hl. Justin: Beweis für das Christenthum;
2. „ „ Blandina: Tapferkeit;
3. „ Chlvtilde: Werth des Weibes;
4. „ „ Walter: Schönheit;
5. „ „ Bonifazius: Bonifazius-Verein;
6. „ „ Norbert: Geistliche Führer;
7. „ „ Anna Garcias: Arm im Geist; rc. :c.
Alban Stolz, Professor der Theologie in Freiburg

und Verfasser des Kalenders für Zeit und Ewigkeit, ver-
einigt zwei Eigenschaften in seiner Person, welche ihn für
Heransgabe einer Legende besonders befähigen : 1) Wissen-
schaftliche Religions- und Geschichtskenntniß und 2) ver-
ständliche, populäre Sprache. Wenn wir diese Legende
unbedingt empfehlen, so verbinden wir damit den Wunsch,
der verehrte Verfasser möge seinem Werke — wenn dieß
noch nicht geschehen sein sollte — am Schlüsse durch die
bischöfliche Approbation den Stempel der vollständigen
Kirchlichkeit aufprägen lassen. K.

Personal-Chronik. ErnennungUl. s A arg au.) Unsere neugeweihten

Priester nehmen bereits ihre Stelle ein. Hr. M ellin g er kommt als

Hülfspriester nach Tägerig; Hr. Villiger funktionirt alsKap-
lan in Sins; Hr. Stocker wird als Frühmesser nach Abtwil
gehen; Hr. Keller, Katechet in Bremgarten, ist zum Pfarrer von

Lengnau ernannt worden.

' Resignationen. sLuzern.) Hr. Pater Heinrich Michel von St.
Urban, Pfarrer in Werthenstein, hat auf diese Pfründe, und Hr.
Chorherr Schwerzmann in Luzern auf die Kaplaneipfründe bei Ma-
riahilf, womit die Stelle eines Direktors und Religionslehrers der

Töchterschulen der Stadt Luzern verbunden, resignirt.

Pakatur. Die englische Regierung sucht einen katholischen Geistlichen

für die Seelsorge der in ihrem Dienst stehenden Schweizer. Derselbe

muß der französischen und deutschen Sprache mächtig sein und ein

Zeugniß des Gn. Bischofs von Basel beibringen. Besoldung circa

Fr. K000.

ch Todessalk. sBünden.) Donnerstag d.t?.Jan. starb in Untervaz

Pater Anton Epp, Kapuziner, gebürtig von Altdorf, Kt. Uri, erst 37

Jahre alt. Bei seiner Bestattung, die Sonntag den 20. unter zahl-

reicher Theilnahme stattfand, erwiesen auch die Reformirten der Ge-

meinde durch zahlreiches Erscheinen und durch Läuten aller Glocken in
ihrer Kirche dem Verstorbenen die letzte Ehre, und zeigten so, wie

wohl Pater Anton auch bei ihnen gelitten war.

Kirchliche k literarische Anzeigen.

Vakante Lehrerstelle.

Die in Folge Resignation auf Ostern d. I. vakant
werdende, mit einer Kaplanei verbundene Lehrerstelle der

Rhetorik an unserm Gymnasium wird anmit zur freier Be-
Werbung ausgeschrieben.

Der fixe Jahresgehalt (ohne Accidentien und Messen-
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gelber) beträgt circa Fr. 1128, nebst freier Wohnung mit
Garten und die wöchentliche Schulzeit circa 24 Stunden.
Lehrgegeustände sind: Religionslehre, Weltgeschichte, Rhe-
torik, Mathematik, Algebra, lateinische und griechische
Sprache.

Allfällige Aspiranten wollen sich binnen vier Wochen
cl. cl. schriftlich beim Tit. Stadtpräsidium, Herrn Landa-
mann Bossard, anmelden und gleichzeitig ihre Schul- und
Sittenzeugnisse beifügen.

Zug, den 25. Januar 1856.

Kanzlei des Stadtrathes.

Anzeige und Empfehlung.
Dem Hochwürdigen Klerus und allen Kirchenvorsteherschaf-

ten macht der Unterzogene die ergebene Anzeige, daß er
sich Behufs seines Bernfes als Stnkator und Kirchenarbei-
ter hauptsächlich mit dem Neubau von Altären, Kanzeln,
Tanfstcinen:c. aus Holz und Gipsmarmor nach allen mögli-
chen Baustielen befaßt. Ferner übernimmt er alle Arten
von Kirchenreperaturen in Marmor, Zierarten, Vergoldun-
gen und Malerei auch nöthigenfalls Gipsarbeiten, Anfer-
tigung von vergoldeten und versilberten Kcrzenstôcken, Pi-
ramyden, Kruzifixen, Confiviumtafeln, Fassung von Bil-
dern ic. :c. unter Zusicherung ästethischer, solider und b>l-
liger Ausführung, für welches er auf Verlangen viele
Zeugnisse seiner schon Jahre lang gelieferten Arbeiten
aufweisen kann und nur noch beiläufig auf zwei ehrenvolle
Attestate aufmerksam macht, welche im Jahrgang 1855
Seite 32 und ^-eite 356 der schweiz. Kirchenzeitung unter
der Rubrik der kirchlichen Nachrichten enthalten sind.

Für alle obgenanntcn Arbeiten, welche in sein Fach
einschlagen, empfiehlt sich Bestens um geneigten Zuspruch

Jos. M. Mrli, Stukator und Kirchenarbeitcr
in Klingnan Kt. Aargau.

WM" I/Oràoàvxiô âs la OontesLion
saoraineràllS par Lauâ, Oure,
ist zubeziehen in Solothurn durch die Scherer'sche Buchhandl.

„ „ Luzern „ „ Näber'sche „
„ „ Bern „ Jent und Gaßmann, sowie

durch alle solide Buchhandlungen der französischen Schweiz.

Literarische Anzeige

für die H o ch w. Geistlichkeit.
Im Verlage der Krüll'sehen Universitätsbuchhandlung in Lands-

Hut ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Solothurn
in der Scherer'schen Buchhandlung:

Käser, I. B., geistlicher Rath, nachgelassene Predigten. (In
4 Bänden.) I.Band: 122 Festtags-Predigten. 1.—Z.Heft.
8. (à. Fr. 1. 95 Cts.) gr. 8. brach. Fr. 5. 85 Cts.

Vilsecker, Franz, Choralwerke. Genau verfaßt nach dem rö-
mischen Direktorium. 1. Lieferung gr. 8. broch. Fr. 1. 75.

1. Lieferung: oktioium clekunotorum 3. Auflage.
2. „ oküoium bebclomaà snnetss. 2. Auflage

1. Lieferung.
Die wettern Lieferungen folgen in kurzen Zwischenräumen, so daßdie

Vollendung des Ganzen in nicht langer Zeit zu erwarten steht. Auch ist für
das rasche Erscheinen der „Käser'schen Predigten" alle Einleitung ge-
troffen und glauben wir dieses gediegene Werk um so mehr der Beach-
tung der Hochw. Geistlichkeit empfehlen zu dürfen.

In der Unterzeichneten ist erschienen, vorräthig in der Schere,'
schen Buchhandlung in Solothurn:

über die

großen religiösen Fragen
der

Gegenwart.
Leu IHmn mid imttlemi Ständen gewidmet

von

Dr. Joh. Bapt. Hirscher.
Drittes Heft. Preis Fr. 1. 45 C.

Inhalt: I. Warum irreligiöse und kirchenfeindliche Lehren ss
große Verbreitung haben? Und wodurch man sich vor ihrer Ansteckung
sichern möge? >— II. Ueber den Satz: „Jeder, weß Glaubens er sei,
wenn er rechtschaffen lebt, ist Gott wohlgefällig." — III., IV., V.
und VI. Christus beruft sich zur Beglaubigung der Göttlichkeit seiner
Sendung auf die Thatsache: „den Armen wird das Evange-
lium gepredigt." Matth. II, ö. Luc. 7, 22. Ausführliche Ent-
Wickelung dieses Beweises. — VII. Nachtrag, die Gottheit Jesu Christi
betreffend. — VIII. Ueber den Grundsatz vom zeitgemäßen Fortschritt,
insbesondere in seiner Anwendung auf die katholische Kirche. — IX.
Transsubstantiation sWandlung), Anbetung Christi im heiligsten Altars-
sakrament. — X. Das heilige Meßopfer. — XI. Der Hofstaat Gottes.
Die Anrufung und Fürbitte der Heiligen. — XII. Die Fürbitte für
die Abgestorbenen. — XIII. Lehre und Institutionen der katholischen
Kirche in ihrer Beziehung zum sittlichen Leben. — XIV. Die Unsterb-
lichkeitslehre in ihrem Verhältnisse zur Natur und irdischen Stellung
des Menschen.

Die vorhergehenden zwei Hefte kosten Fr. 3. 65 Cts.

Fr ei burg, 1856.

Hcrdcr'sche Vertogshandlung.

Im Verlage Von G. I. Manz in Regensburg ist erschienen und
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Solothurn durch die

Scherer'sche Buchhandlung:

Boppert, 0. S. L., C., Vlaubnisschild zum täglichen
Gebrauche für Priester. Uebersicht von einem Priester
des Bisihums Rottenburg. 1. Thl. Vom ersten Advents-
sountag bis zum ersten Januar. 8. geh. Fr. 2. 15 Cts.

Die kaihol. Literaturzeitung sagt über Vorstehendes: „Es ist ein

kostbares Werk und eine wahre Fundgrube erhabener Gebete."

In der Unterzeichneten ist erschienen und vorräthig in der Sche-
rer'schen Buchhandlung in Solothurn:

Legende von Man Stolz.
1.—8. Heft oder T. und II. Band Januar bis Juni.
Preis à Heft: Fr. 1. 15. Ans feineres Papier Fr. 1.39.

Preis à Band: Fr. 3. 45. Auf feineres Papier 3. 9V.

Der Herr Verfasser beabsichtiget mit dieser Legende ein „Lehrbuch
zum christlichen Leben" zu geben. Demgemäß theilt er die Ge-

schichten der Heiligen nebst den nöthigen Thatsachen mit und knüpft
daran tief in das Leben greifende Erörterungen und Nutzanwendungen.
Bei den Lebensbeschreibungen der Heiligen des soeben erschienenen Mo-
nats Juni — 6tes Heft — spricht er unter anderm von einigen Be-
weisen für das Christenthum, von dem Werthe des Weibes, von der

christlichen Gattin, von der Unergründllchkeit des Rathschlusses Gottes,
von der Armuth im Geiste, von der Freundschaft, von der Wahl des

Beichtvaters, von Jerusalem u. s. f.
Jedes Heft wird einzeln abgegeben.

Freiburg, 1856.

Hcà'schc Verlagshondlnng.

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann inSolothurn.


	

